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Morgen-Ausgabe. 


Dentſchland. 


Berlin, 17. September. Die „Kieler Ztg.“ 
vom 19. Seplember veröffentlicht folgendes Aller 
höchſte Schreiben an den Oberpräfidenten Stein- 
mann: 

„Es iſt Mir eine beſondere FIrtude genejen, 
bei Gelegenheit der Manöver des 9. Armeekorps 
Meine Schritte wiederum nach der Provinz Schles⸗ 
wig⸗Holſtein lenken zu können, an welche ſich aus 
früheren, wiewohl kurzen Beſuchen ſo angenehme 
Erinnerungen für Mich knüpfen. Wie die Pro- 
vinz erſt noch vor wenig Monaten, als Mein ge- 
liebter Enkel eine Prinzeſſin des ſchleswig⸗holſteint⸗ 
ſchen Fürſtenhauſts heimſührte, bei dieſem glüdver- 
heißenden Ereigniß Beweiſe aufrichtiger Theilnahme 
g geben hat, jo habe Ich auch jetzt bei Meinem 
perſönlichen Erſcheinen überall, ſelbſt an Orten, 
welche Ich nur vorübergehend berührt habe, vor- 
nehmlich aber in den Städten Itzehse, Altona und 
Kiel ein ſo herzlichts Willkommen gefunden, eint 
jo frohe Bewegung der Bevölkerung wahrgenom- 
men, daß Ich Meine lebhafte Befriedigung darüber 
nicht zurückhalten kann. Von neuem bin Ich durch 
die vielſachen Huldigungen, welche Mir von allen 
Seiten und in den verſchiedenſten Formen darge⸗ 
bracht wurden, in der Ueberzeugung beſtärkt wor⸗ 
den, daß auch dieſer Theil Meiner Monarchie von 
einem biederen treuherzigen Volke bewohnt wird, 
welchts, je länger je mehr, mit Herz und Hand 


Mir ergeben, ſich immer feſter und inniger mit 


dem deutſchen Vaterlande vereinigt Mit ſolchen 


Empfindungen aus der Provinz ſchriden zu kön⸗ 
nen, iſt ein erhebendes Gefühl für Mich. Es il 


© aber auch ein Bedürfniß, dies öffentlich aus- 


zuſprechen und damit zugleich Meinen Dank für 


die Mir zu Theil gewordent warme Aufnahme 
zu verbinden. Ich veranlaſſe Sie, dits der Be⸗ 
völktrung von Schltewig⸗Holſtein mitzuthetlen und 
zu dem Zweck dieſen Meinen Erlaß bekannt zu 
machen. 

Kiel, 17. September 1881. 

Wilhelm.“ 

— Eine neue Reihe von Feſttagen bringt 
für unſer erhabents Herrſcherhaus und das jede 
Freude wie jedes Leid innigſt mit demſelben thel⸗ 
lende deutſche und preußlſche Volk die am 20. d. 
Mis. in Karlsruhe ſtattfindende Doppelfiier der 
fbernen Hochzeit des großherzoglichen Paares von 
Baden und der Vermählung des holden Enkelkin⸗ 
des unſtrer Majeſtäten mit dem Kronprinzen Guſtav, 
dem Erben der Kronen von Schweden und Nor- 
wegen. 

Vom geflsigen Tage an treffen in Karlsruhe 
von Nah und Bern die Gäſte zu der ſchönen Dop⸗ 
pelfeier ein, und meldet der Telegraph über ditſe 
einleitenden Vorgänge vorerft Folgendes: 

Karlsruhe, 18. September, Nachmit- 
tags. Der Großherzog und die Prinzeſſin von 
Sachſen Weimar find ebenfalls hier eingetroffen. 
Der Kronprinz beſuchte bald nach ſeiner Ankunft 
die Kunſtgewerbeausſtellung, in der er gegen eine 


Stunde verweilte. — Zum Ehrendienſt bei den 


allerhöchſten und höͤchſten Herrſchalten find komman⸗ 
dirt: Bet dem Kaiſer: General v. Obernitz und 
Kammerherr Fihr. v. Marſchall; bei der Kaiſtrin: 
Oberſchloßhauptmann Frhr. v. Roeder; bei dem 
König von Schweden: General Frhr. v. Neu- 
bronn, Oberſt Frhr. Roeder, v. Dlesburg und 
Kammerherr Fihr. v Türckheim; bei der Königin: 


Freifrau von Edelsheim und Kammerherr Frhr. 


v. Berckheim; bei dem Kronprinzen: Generallteu 
tenant Frhr. v. Williſen und Oberſtlieutenant v. 
Fragſtein-Niemodorf; bel der Kronprinzeſſin: Kam⸗ 
metherr Frhr. E. A. von Goeler und Freifrau v. 


Türckheim; bei dem Kronprinzen von Schweden: 


Genkrallieutenant v. Scheffler, Oberſtlieutenant v. 
Deimling und Kammerherr Frhr. v. Rotder; bel 
der Prinzeſſin Viktoria: Oberhofmeiſterin Freifrau 
v. Laroche⸗Starkenfels und Kammerherr Fthr. v. 
Goeler. — Vormittags um 11 Uhr fand die Er- 
öffnung der Landwirthſchaft⸗, Gartenbau- und Ble- 
nenausſtellung ſtatt. 

Karlsruhe, 18. September, Abends. 
Die Kalſerin traf heute Nachmittag um 55/ Uhr 
von Baden-Baden hier ein, flieg, um dem großen 
Menſchengewühl am Hauptbahnhofe auszuweichen, 
am Mühlburgertt or aus und fuhr durch den 
Schloßpark zum Schloß. — Nachmittags um 51], 
Uhr kamen der Großfürſt Michael mit der Groß- 
fürſtin Olga und dem Großfürſten Michael Mt- 
chailowitſch an. — Um 3½ Uhr fand Empfang 
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der hier beglaubigten und der außerordentlichen 
Geſandten ſtatt, um 5 Uhr Galatafel für das di⸗ 
plomatiſche Korps. — Am Nachmittag machte 
der Kaiſer eine Fahrt durch die auf das Feſt⸗ 
lichſte und Reichſte geſchmückten Straßen der Stadt, 
überall mit enthuſtaſtiſchen Zurufen begrüßt. Abende 
7 Uhr brachte der badiſche Sängerbund unter 
außerordentlich zahlreicher Betheiligung der Be⸗ 
völkerung ein Fackelſtändchen. Im Theater fand 
Feſtvorſtellung ſtatt, bei welcher ein Feſtſpiel von 
Putlitz, dem das Prädikat „Exzellenz“ verliehen 
Gorden iſt, zur Aufführung gelangte. Die anläß- 
lich der Hoffeſtlichkeiten verliehenen Ordens auszeich⸗ 
nungen werden heute amtlich publizirt. 

Frankfurt a. M., 18. September. Der 
König von Schweden iſt mit den Prinzen Oskar 
und Eugen und großem Gefolge heute Abend 99], 
Uhr hier angekommen und hat im Ruſſiſchen Hofe 
ſein Abſteigequartler genommen. Am Bahnhofe 
wurde der König von dem bereits hier weilenden 
Kronprinzen, ſowie von dem Prinzen Karl von 
Schweden, dem ſchwediſchen Konſul Baron Erlan- 
ger und den Spitzen der Staatsbehörden empfan⸗ 
gen. Die Weiterreiſe der geſammten ſchwediſchen 
Königsfamilie nach Karlsruhe iſt cuf morgen Vor⸗ 
mittag 10 Uhr feſtgeſetzt. 


— Die nationalliberale Partei hat folgenden 
Wahlaufiuf erlaſſen: 

Wir ſtehen vor Reichstagswahlen, welche für 

die fernere politiſche Entwickelung unſerts Vater⸗ 
landes von ſchwerwiegendſter Bedeutung fein 
werden. 
Die natlonalliberale Partei hat ihr Pro- 
gramm eiſt vor wenigen Monaten in der Erklä⸗ 
rung vom 29. Mai d J. niedergelegt. Wir wel⸗ 
ſen auf dieſe Kundgebung zurück, welche wir in 
ihrem vollen Umfange beſtäligen und aufrecht er⸗ 
halten. 

An der Spitze unſeres Programms wird im⸗ 
mer die Betheucrung unverbrüchlichſter Treue zu 
Kaiſer und Reich ſtehen. 

Je mehr in den Parteikämpfen unſerer Zeit 
der nattongle Gedanke oft getrübt erſcheint, um jo 
mehr halten wir es für unſere Aufgabe, die ſchwer 
ertungene Einheit unſeres Reiches und Volkes ge- 
gen alle Anfechtungen zu fchügen und unter Ach⸗ 
tung der verfaſſungewäßigen Rechte der Bundes- 
ſtaaten weiter zu entwickeln. Wo es die Sicher- 
heit und Feſligkelt des Reiches galt, iſt nie ver⸗ 
geblich die Hülſe der nationalliberalen Partei an- 
gerufen worden. 

Wie wir die nationalen Errungenſchaſten 
einer großen Zeit ungeſchmalert zu bewahren und 
kräftig fortzubilden ſtreben, jo auch dle freiheit- 
lichen. Es iſt unſere fefle Ueberztugung, daß eine 
nationale deutſche Politik dauernd und heilbrin⸗ 
gend nicht zu führen iſt im Gegenſat und Kampf 
gegen die Beſtrebungen eines maßvollen Liberalte⸗ 
mus, wit er in den breiten Mittelſchichten unferes 
Volles feine ſeſten Wurzeln hat. Jeder Schmä- 
lerung der verfaſſungewäßigen Rechte des Volkes 
und ſeiner Vertretung, jedem Verſuch, die Grund⸗ 
lagen unſeres konſtitationellen Lebens zu ver⸗ 
rücken, werden wir mit allen Kräften entgegen 
treten. 

Ebenſo werden wir jede Verkürzung under⸗ 
äußerlicher und unentbehrlicher Rechte des Staates 
in feinen Beziehungen zur Kirche und Schule ab- 
wehren. Für die Wirderbriflellung eines ſrled⸗ 
lichen Verhällniſſes zwiſchen Staat und Kirche find 
wir bereit mitzuwirken, wenn daſſelbe ohne Preis- 
gebung der in hartem Kampfe errungenen Stel⸗ 
lungen des Staats herbeigeführt werden kann. 

Die neue Geſetzgebunge periode des Reichs⸗ 
tags wird wieder in ganz hervorragendem Maße 
mit wirthſchaſte polltiſchen Fragen ſich zu beſchäſtl⸗ 
gen haben. Unſere Partei wird auch in Zukunſt 
den Grundſatz perſönlicher Freihtit in Erwerb und 
Verkehr feſthalten und gegen reaktionäre Angriffe 
vertheldigen. 8 

Jumer von Neuem beſtätigt die Erfahrung, 
daß Zollfragen nicht zur Grundlage politiſcher 
Partelbildung gemacht werden dürfen und daß die 
Verpflichtung auf eine einzige handele poltliſche 
Richtung nicht zum Erforderniſſe liberaler Geſin⸗ 
nung gehört. 

Weiteren Anforderungen an die Steuerkraft 
des Volkes werden wir nur im Falle des dringend⸗ 
ſten nachgewieſenen Bedürſniſſes oder bei einem 
vollwerthigen Erſatze durch gleichzeitige Steuer⸗ 


ſerleichterungen und Steuerreformen, unter Aufrecht ⸗ 
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haltung eines gefunden Verhältniſſes zwiſchen der 
direkten und indirekten Beſttuerung und unter Wah⸗ 
rung der konſlitutionellen Rechte der Volksvertre⸗ 
tung zuſtimmen 

Den ſozlalpolitiſchen Fragen werden wir un⸗ 
ſtre volle Theilnahme widmen und alle auf die 
geiſtige und materielle Wohlfahrt der arbeitenden 
Klaſſen abzielenden Vorſchläge auf's Sorgfältigſte 
und mit dem ehrlichen Streben poſitiven Schaffens 
prüfen, getreu der übernommenen Verpflichtung, als 
wir der Staatsgewalt die Waffen gewährten, ge⸗ 
waliſame Aus brüche der ſozialdemokratiſchen Bewe⸗ 
gung nlederzuhalten. Wir verlangen aber, daß 
Fragen, welche an Ernſt und ſolgenſchwerer Be⸗ 
deutung alle anderen überragen, nicht zum Gegen⸗ 
Rande unüberſehbarer, finanziell unausführbarer 
Experimente gemacht, ſondern mit ruyigfter Prüfung 
in ſtetem Hinblick auf das Erreichbare und Mög⸗ 
liche in Angriff genommen und ihrer Löſung zu⸗ 
geführt werden, ohne Utberlaſtung des Staates mit 
Aufgaben, welche nur unter ernfllicher Gefährdung 
des Gemeinweſens der Thätigkeit und Selbſtver⸗ 
antwortlichkeit des Einzelnen entzogen werden 
könnten. f 

Bei Wahrung ihrer vollen Selbſtſtändigkeit 
und Unabhängigkeit wird die nationallibtrale Par⸗ 
tei gegenüber der drohenden Gefahr eines immer 
engeren Bündniſſes der kirchlichen und politiſchen 
Reakllon mit anderen liberalen Richtungen feſt zu⸗ 
ſammenſtehen in der entſchloſſenen Abwehr klerlkal⸗ 
konſeivativer Angriffe auf unſere Verfaſſung und 
Geſetzgebung. N 

Von vieſen Geſichtspunkten geleitet, fordern 

wir alle Parteigenoſſen auf, der Vorbereitung für 
die Reichstage wahlen nunmehr ungeſäumt ihre 
ganze Kraft und Thätigkeit zuzuwenden, in allen 
Wahlkrelſen fi ſchleunigſt und kräftig zu organi⸗ 
ſtien und vollſtändig bei der Wahl zu erſcheinen. 
Der Ernſt der politiſchen Lage duldtt kein Zau⸗ 
dern und keine Laͤſſigkeit. Er legt jedem Gefin- 
nungsgenoſſen die Pflicht auf, bei den Wahlen in 
vollem Maße und mit aller Hingebung feine 
Schuldigkeit zu thun. Es gilt zu zeigen, daß 
unſer Volk feine Einbeit und Freiheit nicht allein 
in einem raſchen Anlaufe zu erringen, ſondern auch 
in Noth und Gefahr zu behaupten vermag. 

Berlin, am 15. September 1881. 

Der Centralwehlausſchuß 
der national - liberalen Partei. 

R. v Bennigſen. v. Benda. Dr. Böttcher. Dr. 
Buhl Büſing. Dr. v. Cuny. Forkel. Fries. 
Dr. Garels. Dr. Hammacher. Hobrecht. Kiefer 
Dr. Marquardien. Dr. Miguél. Pogge-Blanken⸗ 
hof. Pegge-Roggow. Schöttler. Dr. Stephani. 
Dr Wachler. Dr. Wachs. Dr. Friedrich Weber. 
Dr. Max Weber. Dr. Weigel. Dr. Wolffſon. 


— Von gut unterrichteter Seite erfährt die 
„N.-Z.“, daß Ende voriger Woche dem Chef der 
Admiralität, Staatsminiſter v. Stoſch, der Schwarze 
Adlerorden verliehen wurde. Der Kaiſer hatte 
dieſe Mittheilung an Herrn v. Stoſch durch ein 
elgenhändiges Schreiben gelangen laſſen, worin 
der Verdienſie gedacht iſt, die ſich der Admiralttäts⸗ 
Chef in den letzten Jahren um die deulſche Ma⸗ 
rine, in früheren Jahren um die preußiſche Armte 
trroiben hot. Der Staatsminiſter von Stoſch 
halt ſich ſeit Sonntag in Oeſtrich auf, wohin er 
ſich von Kiel aus zu begeben gezwungen war, weil 
der ununterbrochene Dienft der letzten Wochen ihn 
körperlich angegriffen hatte. In etwa 8 Tagen 
wird Herr d. Stoſch hier wieder elntreffen. 

— Die anfheinend jo feſt begründeten Hoff, 
nungen auf die Wiederherſtellung des Präfidenten 
Garfield ſcheinen ſich leider als trügeriſch er⸗ 
welſen zu wollen Den lttzten Telegrammen zu- 
folge dürfte die früher befürchtete Blutvergiftung 
letzt eingetreten fein und damit iſt wohl die Mög⸗ 
lichkeit eines guten Ausganges ausgeſchloſſen. Wir 
laſſen die eingegangenen Nachrichten hier chronolo⸗ 
giſch folgen: 

Long⸗ Branch, 18. September. Die 
Aerzte haben dem Präſidenten Garfield mittelft 
Einſpritzung entfaſertes Rinderblut beigebracht ; die 
Kräfte Garſield's haben ein wenig zugenommen, 
der Präſident fühlte ſich geſtern Abend leichter und 
war ruhiger. Obwohl der Zuſtand des Präflden- 
ten tin äußerſt kritiſcher iſt, find die Aerzte etwas 
hoffnunge voller, fie fürchten indeſſen eine Rückkehr 
des Fteberfroſtes. Die Miniſter Windom, Hunt 
und James ſind hierher zurückgekehrt, die Ankunft 
Lincolus wird erwartet. 
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Long⸗ Branch, 18. September. Der 
Präfident Garfield iſt zwar ſehr ſchwach, hat aber 
den Tag doch ruhig zugebracht. Puls 102, Tem- 
peratur 98,04. 


Kiel, 17. September. Den ausführlichen 
telegraphiſchen Berichten iſt nur in den Einzelhei⸗ 
ten Allerlei nachzutragen. Von geſtern Nachmlt⸗ 
tags 5 Uhr an nahmen die Empfangsfeierlichkeiten 
auf dem Bahnhof ihren Anfang. Es erſchienen 
der Biztadmiral Batſch, Generalmajor Graf Har⸗ 
denberg, der Chef der Admiralität General der In⸗ 
fauterie v. Stoſch, darauf der Großherzog und 
der Erbgroßherzog von Oldenburg, Prinz Heinrich 
von Preußen. Rechts von der zu dem Perron füh⸗ 
renden Freitreppe hatte das geſammte Offizier⸗ und 
Militärbeamtenkorps der Garniſon Aufſtellung ge⸗ 
nommen. Dem Ausgang gegenüber ſtand das 
kaiſerliche Secbataillon im Paradeanzuge, links 
Magiſtrat und Stadtverordneten-Kollegium. Im 
Ulebrigen war die ganze Umgegend, jeder freie Win⸗ 
kel und die Häuſer bis auf die Dächer hinauf von 
Menſchenmaſſen umgeben. Nach der Stadt hinein 
bildeten, wie ſchon mitgetheilt, die zahlloſen Ver⸗ 
eine, Innungen ꝛc. einen Wall gegen das auf 
dem Trottoir ſtehenbe Publikum, um die Fahrſtraßt 
frei zu halten. Welch' ſtattliche Abtheilung fellte 
die Kampfgenoſſenſchaft dar, die in 49 Deputa⸗ 
tionen von auswärts gegen 1000 Köpfe zählte. 
Präziſe 6 Uhr 10 Min. brauſte der mit zwei 
reichbekränzten Lokomotiven verſehene Kalſerzng in 
die Bahnhofshalle ein. Im Nu füllte ſich der 
Pirron mit dem glänzenden Gefolge des Kalſers. 
Der Kaiſer, der Kronprinz und die Frau Kron⸗ 
prinzeſſin, ſowie Prinz Wilhelm ſtiegen aus. Sie 
alle begrüßten aufs Freundlichſte die fie Empfan⸗ 
genden, beſonders herzlich den Prinzen Heinrich und 
die beiden anderen Fürſtlichkeiten. Nur zwei Mi⸗ 
nuten weilte der Kaiſer in dem Kaiſerzimmer, dann 
betrat derſelbe mit dem Kronprinzen und dem Prin⸗ 
zen Wilhelm die Freitreppt. 

Die nächſte Szene: die Begrüßung durch die 
Bevölkerung, die Abnahme der Parade ꝛc., die 
Vorſtellung der ſtädtiſchen Behörden habe ich be⸗ 
bereits per Telegraph berichtet. Ueber den Zug 
durch die Straßen darf ich ſchweigen. Ueberall 


— 


ſprach ſich die Freude darüber aus, daß wir noch 


einmal unſern ehrwürdigen Kaiſer in unſern 
Mauern ſehen durften. Ein beſonders großartiger 
Augenblick war es, als bei der Ankunft des Kat- 
ſers auf dem Marktplaße, wo die Schulen ihren 
Platz halten, die Glocken vom Thurm der Niko⸗ 
laikirche zu läuten begannen, deren cherner Klang 
jedoch durch den Donner der Kanonen von den 
Schiffen im Haſen her nahtzu übertönt wurde. 

Kaum zwei Stunden hatte Se. Majeſtät Zeit, 
um ſich in ſeiner neuen Wohnung etwas von den 
Strapazen der Reiſe zu erholen. Präziſe halb 
neun Uhr nämlich erfolgte die Auffahrt nach Belle⸗ 
vue. Geradezu feenhaft war die Tour dorthin. 
Die ganze Strecke durch den Schloßgarten und 
den Düternbrooker Weg war mit Ranpions be⸗ 
leuchttt. Die Bewohner hatten überdem alles 
Mögliche gethan, um die Partie noch entzücken 
der zu machen. Viele Garten und Parks ſtrahl⸗ 
ten in einem Lichtmeer, beſonders impoſant 
wirkte das elektriſche Licht an der Howaldt'ſchen 
Villa. 

Doch kehren wir in die Stadt zurück, um 
das nächtliche Schauſpiel von einer andern Seite 
aus zu betrachten. Wir beſtelgen das Dampfſchiff 
„Auguſte Victoria“, welches gleich der geſammten 
übrigen Dampferflottille Kiels ſich bis in die Nähe 
von Bellevue begeben wollte. Langſam und vor⸗ 
ſichtig wand ſich das Schiff zwiſchen all den gro⸗ 
ßen und kleinen Fahrzeugen hierdurch. Wie in 
einem Meer von Lichtern fuhren wir dahin Hier 
die rothen und grünen Laternen der Dampfer, 
dort die weithin ſichtbaren Feuerzeichen der ankern⸗ 
den Schiffe. Die kaiſerliche Werft lag zur rech⸗ 
ten Hand in elnem wahrhaften Flammenmeter. Die 
Häuſer zu beiden Seiten ſchlenen einen Sternen⸗ 
teppich zu bilden. Bald tauchte direkt vor unſe⸗ 
ren Blicken eine neue, koloſſale Jeuermaſſe auf: 
es war dies das hell beleuchtete Kaſernementsge⸗ 
bäude von Friedrichsort. Nur undeutlich waren 
dle großen Panzerſchiffe erkennbar, die in einer 
Reihe eben dieſſeits Bellevue lagerten. Dann aber 
wurde Bellevut ſelbſt erreicht, deſſen zwei elektriſche 
Straßen jeden andern Schein verdunkelten. Un⸗ 
ſere „Auguſte Victorla“ wurde in nächſter Nähe 
des Hulk „Elbe“, der für den heutigen Tag dem 
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Verderben geweiht iſt, oter jagen wir lieber, dem 
Verderben geweiht war, zum Stehen gebracht. 
Hatte doch ein unglückliches Geſchick es leider mit 
ſich gebracht, daß der alte gebrechliche Schiffsrumpf 
geſtern Nachmittag plötzlich in die Tiefe ſank. Mil 
den größten Anſtrengungen wurde jetzt gearbeitet. 
um mittelſt des großen ſchwimmenden Marinekrahns 
das Schiff für einige Stunden wieder floti zu 
machen. 

Die Zeit auf unſerm Dampfer wurde in der 
That etwas lang, umſomehr, als fi eine ziem- 
lich ſtarke Briſe erhob. Und zehn Uhr, und halb 
elf und elf Uhr wurde es, ohne daß das Erwar- 
tete eiſchien. Endlich, genau zehn Minuten nach 
elf, gab's ein Zeichen von Bellevue aus. Wie 
mit einem Zauberſchlage änderte ſich die Situation 
Der Hafen, bis vor Kurzem noch in theilweiſes 
Dunkel gehüllt, war tageshell erleuchtet. Man 
wußte nicht, wohin die Blicke richten. Unmittelbar 
neben uns lagen die fünf Panzerſchiffe unſerer 
Flotte, „Preußen“, „Friedrich der Große“, „Kron⸗ 
prinz“, „Friedrich Karl“ und „Blücher“, die zum 
heutigen Manöver anweſend find, wie am Tage 
in vollem Flaggen, fo jetzt in vollem Lichter⸗ 
ſchmuck. Schiffsrumpf, Maſten, Raaen, Allts war 
mit Flammen bedeckt, zuerſt in weißem, ſpäter 
rothem, dann grünem und weißem Scheine. Fried⸗ 
richsort glänzte ebenſo urplötzlich im intenſtoſten 
Feuerfarbenglanz. 

Am jenſeitigen Ufer, d. h. unter Bellevue er⸗ 
hob ſich ein Sprühregen von Leuchtkugeln in allen 
Regenbogenfarben. Es war ein Anblick, einzig in 
feiner Art, gleich einer Scene aus Tauſend und 
einer Nacht. Leuchtkugeln in allen Farben wurden 
zu elner unglaublichen Höhe geworfen, Raketen 
ſchtenen das Firmament erreichen zu wollen, da⸗ 
zwiſchen donnerten Kanonenſchläge. Dann wurde 
die ganze Strandpartie mit magiſchem Licht über⸗ 
goſſen, unter welchem dle Waldlandſchaft und die 
Kopf an Kopf ſtehende Menge einen gar ſeltſamen 
Anblick gewährte. So ging es eine ganze Weile 
im bunten Durcheinander, aber freilich hatte dies 
für die Meiſten dennoch ein viel zu frühes Ende 
Es mußte die Heimkehr angetreten werden. Frei⸗ 
lich ging es auch da nicht ohne Ueberraſchungen 
ab, kaum hatten wir uns der Stadt wieder etwas 
genähert, ſo flammten von Dledrichsdorf oder Neu⸗ 
mühen ber brennende Thetrtonnen und elektriſch⸗ 
bengaliſche Feuer auf. Die Krlegsſchiffe, an de⸗ 
nen wir gerade vorübirzogen, lagen klar, wie bei 
Tageslicht, aber jede Partie in einem zauberiſchen 
Glanze. Das Wetter hatte ſich mit einer ganz 
geringen Ausnahme, abgeſehen von dem friſchen 
Luftzuge, vortrefflich gemacht. Meiſt glänzte der 
Himmel in vollem Sternenlichte. Wie herrlich ſich 
auch die Theilnehmer an den Feſtlichkeiten auf 
Bellevue vergnügt haben mögen, mehr befriedigt 
von dieſem Thelle dee Feſtprogramms, wie wir 
Zuſchauer dies geweſen, können ſie ſich nicht ge⸗ 
fühlt haben. Es wird Auen ein unvergeßlicher 
Abend bleiben. 

Ausland. 


Wien, 16. September. Die hier eintreffen · 
den Mitglieder des deutſchen Schriftſtellertages und 
des internationalen literariſchen Kongreſſes erhalten 
ſehr draſtiſche Eindrücke von unſeren gegenwärtigen 
Zuſtänden. Die „Neue Freie Preſſe“, die „Vor⸗ 
ſtadtzeitung“, die „Deutſche Zeitung“ hat der 
Staatsanwalt konfiszirt und in dem deutſchen Wien 
müſſen ſich heute die Deutſchen Oeſterreichs, die 
ſich Czechen und Polen gegenüber unter dem na- 
tionalen Banner vereinigen wollen, von deulſchge⸗ 
ſchriebenen Blättern Hochverräther ſchelten laſſen. 
Was in jenen konfiszirten Blättern über Beleredis 
Ernennung geſtanden hatte, läßt ſich übrigens, wenn 
auch in etwas anderen Worten, aus den nicht kon⸗ 
fiszirten czechtſchen Blättern herausleſen, die bereits 
das Halalt über der todten Verfaſſung anſtimmen 
zu können glauben. Uebrigens dürfte Graf Taaffe 
ſelbſt wenig davon erbaut fein, daß das klerikal⸗ 
feudale „Vaterland“ bedauert, den Namen Bel- 
eredis nur als Verwaltungsgerichtshof-Präſtdenten 
geſtein an der Spitze der „Wiener Zeitung“ ge 
ſehen zu haben. Das „Vaterland“ möchte dort 
bereits das Dekret über die Siſtlrung der Virfaſ⸗ 
fung, gezeichnet vom Miniſterpräſtdenten Beleredi, 
ſehen. Die czechiſchen Blätter beanſpruchen für 
ihren Landsmann Miniſter Prazak die Ehre der 
Wiederentdeckung Beleredis. Prazak wäre hiernach 
glücklicher geweſen als ſein polniſcher Kollege, Du⸗ 
najewski, der gegenüber dem hartnäckigen Wider⸗ 
ſtande des ungariſchen Finanzminiſters Szapary 
darauf verzichten muß, die neuen Bankaoten mit 
allen im Reich geſprochenen Sprachen zu bediucken. 
Belcredi ſoll nebſt neun anderen Klerikal-Feudalen 
demnächſt auch in das Herrenhaus geſchoben wer- 
den, um endlich die Verfaſſungsparlei daſelbſt in 
die Minorität zu bringen. 

Veit, 16. September. In der Affaire Göczel⸗ 
Lendl hat — wie „Egyetertes“ aus ſicherer Quelle 
erfährt — am 11. September zwiſchen dem ge⸗ 
meinſamen Kriegsminiſter Grafen Bylandt⸗Rheidt 


und dem Minifierpräfiventen Koloman Tißa eine 


eine Verhandlung ſtattgefunden, in Folge deren der 
gemeinfame Krlegsminiſter in der ganzen Angele- 
genheit, ſowohl betreffs der Aeußtrungen Göczels, 
als der Anzeige Lendls, als endlich des ehrenge⸗ 
richtlichen Verfahrens die ſtriengſte Unterſuchung an- 
geordnet hat. Die Unterſuchung iſt im Zuge, reſp. 
zum großen Theil ſchon beendigt und wird die dem 


Reſultate derſelben angemeſſene Regierungs⸗Verfü⸗ 
gung binnen Kurzem kundgemacht werden. 


Dublin, 17. September. Der iriſche Na⸗ 
Uonalkonvent kam heute um 3 Uhr zum Schluſſe. 


Die angenommenen drei Arbelter-Paragraphen for⸗ 


dern die Pächter auf: 1) anſtändige Arbeiterwoh⸗ 


nungen zn ſchaffen; 2) den Arbeitern 1 bis 2 


Acker von je 25 Adern zur Nupniefung zu über 
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laſſen und 3) die iriſchen Parlaments mitglieder zu 
veranlaſſen, für Zwangsverkäufe von Land für Ar⸗ 
beitereigenthum zu wirken. Es waren wieder ka⸗ 
tholiſche Geiſtliche, welche für die Arbeiter ſprachen, 
weil ſie die Arbeiter aus täglicher Bekanntſchaft 
kannten. Wichtig iſt, daß der § 12, welcher be⸗ 
ſtimmt, daß 75 pCt. der Einnahmen den Zweig⸗ 
vereinen der Exekutive überſandt würden, ohne Er⸗ 
örterung angenommen wurde. Parnell und D’Eon- 
nor wurden ermächtigt, im Laufe des Winters 
eine Reiſe nach Amerika zu unternehmen, um den 
iriſchen Amerikanern zu danken und die Verbindung 
zwiſchen Irland und Amerlka lebhaft zu unterhal- 
ten. Parnell genehmigte den Vorſchlag, glaubte 
aber, daß im nächſten Winter ſeine Gegenwart in 
Irland nöthig ſet. O'Connor hielt darauf eine 
begeiſterte Lobrede auf die amerikaniſchen Irländer, 
und es wurde beſchloſſen, den iriſchen Amerikanern 
den Dank Irlands auszudrücken. Sexton verherr⸗ 
lichte die Zukunft Irlands und den Nationalkon⸗ 
vent als den Vorläufer eines iriſchen Parlaments. 


Provinzielles. 

Stettin, 20. September. In unſerer „Stet⸗ 
tiner Zeitung" vom 19. Februar 1880 und in 
unſerm „Stettiner Tageblatt“ vom 20. Febr. 1880 
brachten wir einen Artikel, in welchem wir eine Rede 
des Abgeordneten, Oberlehrer Th. Schmidt, gehal⸗ 
ten in der Sitzung des Abgeordnuttenhauſes vom 
16. Februar 1880, einer Kritik unterzogen und 
darin auch der Thätigkeit des hier erſchelnenden 
„General Anzeigers“ gedachten. Obwohl dieſelben 
ziemlich harmloſer Natur waren, glaubte ſich der 
Redakteur des „Gen. ⸗Anz.“, Herr Klug, darin be⸗ 
leitigt und ſtrengte gegen die Radakteure unſerer 
Blätter, Herren R. Graßmann und Dr. G. Graß⸗ 
mann eine Beleidigungsklage an. Der deshalb 
vor dem hieſigen Schöffengericht anberaumte Ter⸗ 
min endete mit Freiſprechung, Herr King beruhigte 
ſich jedoch bei dieſem Erkenntniß nicht, ſondern 
legte dagegen Berufung ein und ſtand in der geſtri⸗ 
gen Sitzung der Strafkammer des Landgerichts 
nochmals Termin an, welcher jedoch wiederum mit 
der Beſtäligung des erſtrichterlichen Erkenntaiſſes und 
Verwerfung der Berufung endete. 

— Der Poſtdampfer „Habsburg“ vom Nordd. 
Lloyd in Bremen, welcher am 7. Sepiember von 
Bremen abgegangen war, iſt am 18. September 
Nachmittags wohlbehalten in Newpork angekommen. 

— In der geſtrigen Sitzung dis Schöffen 
gerichts kam eine Anklage zur Verhandlung, welche 
bereits am 4 Juli d. J. das Schöffengericht be⸗ 
ſchäftigte und wohl auch noch die Strafkammer 
des Landgerichts als Berufungsinſtanz beſchäftigen 
wird und die dadurch ein beſonderes Intertſſe ge⸗ 
wann, daß Herr Rechtsanwalt Thelen aus Ber- 
lin als Vertheidiger erſchten. Unter der Anklage 
der Beleidigung betrat die Frau Kaufmann Roſa 
Hufnagel aus Berlin die Anklagebank. Der 
Mann derſelben hatte in den Jahren 1874 und 
1875 hierſelbſt ein Geſchäft, mußte jedoch ſchließ⸗ 
lich den Konkurs anmelden. Im Jahre 1875 ar- 
beitete er bereits mit ſogenannten Keller wechſeln und 
hatte auch ſolche dem Kaufmann Herrn Plitzſchky 
in Zahlung gegeben. Im Laufe ves Konkursver⸗ 
fahrens kam dies zur Kenntniß der kgl. Staats- 
anwaltſchaft und wurde in Folge deſſen gegen H. 
Anklage wegen Betrugs erhoben und hauptſachlich 
auf das Zeugniß des Kaufmanns P. hier H. zu 
Gefängnißſtrafe verurthellt. Die Frau des H., 
die jetzt Angeklagte, war der feſten Ueberzeugung, 
daß P einen Meineid geleiſtet und in einer im 
Dezember v. Js. von Berlin an denſelben abge⸗ 
ſchickten Poſtkarte beſchuldigte fle ihn direkt dieſes 
Verbrechens. P. ſtellte darauf den Strafantrag 
wegen Beleidigung. Nachdem die Sache bereite 
einmal vertagt war, kam ſie nun zur nochmaligen 
Verhandlung. Die Angeklagte wollte den Beweis 
der Wahrheit ſtellen, welchen ſie hauptſächlich dar⸗ 
auf begründete, daß P. im Novemder 1875 noch 
4 Keller wechſel von H. in Zahlung nahm, troß⸗ 
dem bereits vorher 5 ebenſolche Wechſel Mangels 
Zahlung proteſtirt worden waren. P. behauptete 
jedoch, auch dieſe für ordentliche Geſchäftswechſel, 
ſogen. Kundenwechſel, gehalten zu haben. Nach 
dem Geſetz wäre jedoch der Beweis der Wahrheit 
erſt dann thatſächlich erbracht worden, wenn eine 
Verurtheilung des P. wegen Meineids erſolgt 
wäre, die Anklagebehörde hatte jedoch die Verfol⸗ 
gung deſſelben wegen Mangels von Bewelſen ab- 
gelehnt. Der Gerichtehof nahm in Folge deſſen 
die Beleidigung für erwieſen an und erkannte ge- 
gen Frau H. auf 600 Mk. Geldſtrafe event 6 
Monate Gefängniß. 


Elyſium⸗Theater. 

Der Schluß der Sommerſaiſon iſt im Ely 
ſium-Theater am Sonntag in einer Welſe vor ſich 
gegangen, die ſowohl für Herin Direktor Roſen⸗ 
thal perſönlich als auch für die Thätigkeit des in 
letzter Zeit allerdings ſchon ziemlich geſprengt ge- 
weſenen und durch zweifelhafte Kräfte wieder er- 
gänzten Enſembles im Allgemeinen äußerſt ſchmei⸗ 
chelhaft war. Garten und Theater waren aufer- 
ordentlich ſtark beſucht, jo daß der materielle Vor⸗ 
theil, der dem Beneſizianten daraus erwachſen ift, 
ein recht anſebnlicher geweſen ſein muß. Die 
Stabttheater-Kapelle, unter Direktlon des Konzert 
meiſters Herrn Kaltwaſſer konzeitirte von 4 
Uhr ab und batte für dieſen Abend ein ſehr ge- 
wähltes Programm zuſammengeſtellt. Im Theater 
gab es drei Einakter und einige Rezitationen, auf 
die wir noch zu ſprechen kommen. In dem An- 
fangs ſtücke von Julius Roſen „Im Schlafe“ wa⸗ 
ren es beſonders Herr Direktor Varena und 
Fräulein Riedel, die durch liebenswürdiges 
Spiel erheiterten. Das bekannte Kotzebueſche Luſt⸗ 
ſpiel „Der gerade Weg iſt der beſte“ bot einmal 
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Herrn Herzberg Gelegenheit, 


Haaſe zu kopiren und gelang ihm dies denn 
auch als ſchwacher Abglanz. Er erntete die 
freundlichſte Anerkennung. Etwas befangen war 
Frl. Rohden als Amalie und dokumentlirte ſich 
dies beſonders durch wiederholte Stockungen im 
Dialog. Im Uebrigen brachte ſie die ihrem Alter 
wenig zuſagende Rolle recht hübſch zur Geltung. 
Frau Dietz bot als Frau Krebs das Allerbeſte 
und brachte im Publikum eine höchſt heitere Stim⸗ 
mung hervor. Die Herren Mejo, Guthery 
und Hamann löſten ihre Aufgaben ſehr an⸗ 
ſprechend. Das Schlußſtück war Belly's unver⸗ 
wüſtlicher Schwank „Monfleur Herkules“, bekannt ⸗ 
lich ein Bravvurſtück Herrn Direktors Schr ⸗ 
mer'e. Er erntete auch dieſes Mal wieder lau⸗ 
teſten Beifall. Sehr wirlſam ſpielten darin ſämmt⸗ 
liche übrigen Mitwirkenden. Wenn wir hiernach 
der rhetorlſchen Leiſtungen des Herrn Roſen⸗ 
thal gedenken ſollen, jo wollen wir vorweg un- 
ſere Meinung darüber kund geben, weshalb Herr 
Direktor Roſenthatl fig veranlaßt geſehen haben 
mag, dem Publikum in letzter Stunde noch Pro- 
ben ſeines Talents zu geben Er wollte unzwei⸗ 
felhaft damit weniger die Möglichkeit feiner Qua⸗ 
liſikation als Schauſpieler hinſtellen, ſondern allein 
damit dokumentiren, daß er ein Direktor ſei, der, 
obwohl nie Schauſpieler geweſen, dennoch das volle 
Verſtändniß für die ſchweren Aufgaben eines Kunſt⸗ 
inftituts befigt und wohl die Fähigkeit hat, das 
ſachgemäß zu beuitheilen, was er ſelbſt nicht zu 
leiſten vermag. Dieſe Probe iſt ihm glänzend ge- 
lungen, obwohl ſie an ſich eigentlich überflüſſig 
war. Sollen wir ſeine rhetoriſche Leiſtung vom 
künſtleriſchen Standpunkte betrachten, ſo konſtati⸗ 
ren wir, daß Herr Roſenthal, der im Frack und 
den Shakeſpeare in der Hand auf der Bühne er 
ſchten, eben nur Kopien bekannter Schauſpieler bot, 
dieſe aber jo wiedergab, daß er ſich damit den 
Belfall des Publikums zu erringen wußte. Auch 
feine Abſchledsworte, die ungeziert und einfach 
klangen, fanden richlige Beurtheilung. Wir ſelbſt 
haben ja hinreichend oft der Geſellſchaft des Heri 
Roſenthal wie dieſem ſelbſt unſere Anerkennung ge⸗ 
zollt und werden ſein Wiederkommen im nächſten 
Frühjahr gewiß warm begrüßen. Alſo auf Wie⸗ 
derſehen! 
H. v. R. 


Vermiſchtes. 

— Einen merkwürdigen Fall von Sprach- 
ſtörungen hat Sanitätsrath Dr. Fränkel vor Kur⸗ 
zem in der Geſellſchaft der Charitee- Aerzte in 
Berlin vorgeſtellt und die Aufmerkſamkeit derſelben 
auf die Eigenthümlichkeiten dieſts boͤchſt ſelten vo 
kommenden Krankheitsgebildes gelenkt. Es betraf 
einen 59 Jahre alien Schneider, der am Abend 
des 30. Mai d. J. ſich geſund zu Bette gelegt 
hatte und am anderen Morgen beim Erwachen 
außer Stande war, ſich mit feiner Umgebung zu 
verſtändigen. Ohne irgend eine Laͤhmungserſchei⸗ 
nung zu zeigen, war es ihm unmöglich, ein Wort 
auszusprechen oder zu ſchreiben und Geſprochenes 
oder Geſchriebenes zu verſtehen. Dabei aß und 
trank er wie ein geſunder Menſch, verrichtete jede 
Arbeit in gewohnter Weiſe, erkannte auch offenbar 
den Arzt und verſuchte zu ſprechen. Da er aber 
außer Stande war, wurde er ſelbſt über dieſe ſeine 
Unfähigkeit unwillig und wandte ſich ſchließlich ganz 
ab und ſeiner Arbeit zu, als der Arzt dennoch eine 
Unterhaltung mit ihm anknüpfen wollte Dleſer 
Zuſtand dauerte etwa drei Wochen, dann begann 
der Patient wieder zu ſprechen, anfangs noch häufig 
die Worte verwechſelnd, ſpäter ſchrieb er auch wie⸗ 
der und iſt gegenwärtig der Sprache zwar nicht 
vollſtändig, doch ſo ziemlich Meiſter. Er drückt 
ſich feinem Bildungsgrade entſprechend aus, kann 
flüjfig leſen und will auch den Sinn deſſen, was 
er Veit, verftehen. Dagegen iſt er auch heutigen 
Tages noch wenig befähigt, geſprochene Worte zu 
verſtehen. Zwar der mechanische Prozeß des Hö⸗ 
rens iſt nicht unterbrochen, denn er kann jedes ge⸗ 
hörte Wort nachſprechen, dagegen fehlt ihm ſehr 
häuſtg auch bei den alltäglichſten Dingen für das gehörte 
Wortbild der entſprechende Begriff. Ale Dr. Frän⸗ 
kel ibn 3. B. eines Tages fragte: „Was iſt eine 
Scheere?“ ſaß er zunächſt den Arzt, dann feine 
Frau fragend und hülfeſuchend an. „Schtere ? 
ſagte er, „ja, Scheer, Scheere, das Wort habe 
ich ſchon einmal gehört, Schtere — was iſt doch 
nur eine Schtere?“ Als der Arzt ihm darauf eine 
Schrere zeigte, ſtellte ſich ſoſort der fehlende Be⸗ 
griff ein und der Patient meinte: „Ja, ſehen 
Ste, Herr Doktor, iſt das nicht traurig, daß lch 
ſelbſt ein Wort wie Scheere, die ich doch fortwäh⸗ 
rend brauche, nicht mehr verſtehen kann?“ Auch 
andere Worte, wie Tiſch, Haus, Hand, Kind, ver⸗ 
ſteht er begrifflich nicht. Zuweilen kommt es vor, 
daß er Worte zu verſtehen glaubt, fie aber mit 
anderen ähnlich llingenden verwechſelt. Als Dr. 
Fränlel ihn fragte: „Was if ein Meſſer ?“ 
brachte er ein Metermaß herbei, er hatte eben Me- 
ter verſtanden. Es geht ihm mit feiner Mutter- 
ſprache ungefähr wie jemandem, der in elner frem⸗ 
den Sprache, die er nur zum Theil veiſteht, an- 
geſprochen wird. Um ihm nun dieſen peinlichen 
Zuſtand zu erleichtern und in ſeinem Gedächtniß 
die Verbindung zwiſchen dem gehörten Wortbild 
und dem bekannten Begriff wieder herzuſtellen, 
wird ihm einmal der betreffende Gegeuſtand ſicht⸗ 
bar vor Augen geſührt ine zweite, viel weniger 
ſichere Methode benutzt der Patient inſtinktiv, in⸗ 
dem er das gehörte, aber nicht veiſtandene Wort 
mehrmals nachſpricht, um auf dieſe Weiſe ſich an 
den mangelnden Begriff zu erinnern. Oder aber 
es wird ihm aufgegeben, das mißverſtandene Wort 
aufzuſchreiben, und dann verſteht er daſſelbe ſo⸗ 
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fein Talent zu] fort, ſelbſt wenn er erſt die Hälfte deſſelben zu 
entfalten, er verſuchte als Elias Krumm Friedrich Papier gebracht. 


Auch durch fortgeſetzte Uebung 
nimmt die Fähigkeit, Gehörtes zu verſtehen, bei 
dem Patienten wieder zu. Wenn man die ge- 
ſchilderten Experimente drei- bis viermal mit dem- 
ſelben Worte wiederholt hat, dann verſteht er das- 
ſelbe nachher ſchon ohne weiteres. Es iſt dem⸗ 
nach Ausſicht vorhanden, daß dieſe Sprachſtörung, 
die gewiſſermaßen auf einem Betrlebshinderniß in 
dem Rapport zwiſchen Gehör und Gehirn beruhen 
muß, mit der Zeit ſich wieder völlig verlieren 
wird. (K. 3) 

— Als das ruſſiſche Kaiſerpaar dem König 
von Dänemark am 11% September das Abſchleds⸗ 
geleite gab, ereignete ſich auf der Rhede von Bal- 
tiſchport ein ſchrecklicher Unfall. Zur Begrüßung 
der kaiſerlichen Herrſchaften hatte ſich ein zahlreiches 
Publikum eingefunden, das in Fahrzeugen aller 
Art die kaiſerliche Jacht „Derſhawa“ umſchwärmte. 
Zu den ſich derſelben nähernden Böten gehörte 
auch unter Führung des Kapitän v. Br. das in 
Baltiſchport liegende Rettunge boot, auf dem ſich 
das Stadthaupt befand; das Boot kam der 
„Derſhawa“, die Rückwärtsbewegung begonnen 
hatte, ſo nahe, daß ein Schlag des rleſigen Rades 
es ſofort zerbrach und mit Waſſer füllte, die In⸗ 
ſaſſeu aber durch die ſtarke Strömung theils unter 
dem Rade durch zur Schiffsſpitze, theils zur Seile 
geriſſen wurden. Von den dier Rudertrn wurde 
einer ſogar um das Rad geſchleudert, aber nachdem 
es geſtoppt worden, durch eine Luke anf das Schiff 
gezogen, den drei anderen gelang «8, ſich am Boot 
zu halten und von berbeisilenden Böten aufgenom⸗ 
men zu werden Der Monarch befahl ihnen je 
10 Rubel austheilen zu laſſen. Das Baltiſch⸗ 
porter Stadihaupt wurde Lurch zugeworſene Ret⸗ 
tungsmiltel, zuerſt durch ein Seil, dann durch zwel 
Rettungsringe in Stand gefept, ſich über Waſſer 
zu halten und klammerte ſich ſpäter an ein von 
drei Damen beſetztes Boot, bis er in ein zweltes 
Boot gehoben wurde. Groß war der Jubel, als 
die Gerelteten an das feſte Land traten. Der 
Kalſer fuhr nach dieſem Erelgniſſe wit feiner Ge⸗ 
mahlin auf den „Danebrog', wo er bis zum 
Abend verblied. 

Telegraphiſche Depeſchen 

Eſſen, 19. September. Mie die „Eſſener 
Zeitung“ meldet, iſt der von Berlin über Holz⸗ 
minden und Arnsberg kommende Schnellzug bet der 
Einfahrt in den Bahnhof Schwerte auf eine Ran⸗ 
gümaſchine aufgefahren. Der Lofompitivführer der 
Rangirmaſchine und beide Packmelſter des Schnell- 
zuges wurden verletzt, die Paſſagiere blieben unbe⸗ 
ſchädigt Beide Maſchinen und zwei Packwagen 
find entgleift, der Betrieb aber nicht geſtött. . 

Maunheim, 19. September. (B. T) Bei 
den bieſtgen Wahlmännerwahlen gewannen von 36 
Diſtrikten die Demokraten 32 und vier fielen den 
Nationalliberalen zu. Kopfers Wiederwahl in den 
Landtag iſt geſtchert. 

Frankfurt a. M., 19. September. Der Kö⸗ 
nig von Schweden mit der königl. Familie fuhr 
heute Vormittag 10 Uhr in einem feſtlich mit Blu⸗ 
men und Fahnen geſchmückten Cxtrazuge von bier 
nach Karlsruhe. 

Karlsruhe, 19. September. Der neue Hof⸗ 
ſtaat der Prinzeſſin Viktoria iſt folgendermaßen zu⸗ 
ſammengeſetzt: Oberhofmeifterin Gräfin Wachtmel⸗ 
fer, Hofdamen Fräulein v. Lagerberg, Freiin von 
Aderjelm und Kammerherr v. Lillieböd. 

Wien, 19. September. Die Berathungen 
des deutſchen Schriſtſttllertages haben beute begon⸗ 
nen. Präftdent Friedrich eröffnete die Verſamm⸗ 
lung. Bürgermeiſter Newald begrüßte die Anwe⸗ 
ſenden im Namen der Reſidenz. Hierauf erftattete 
det Sekretär Hirſch den Jahresbericht, worin er 
der geplanten Gründung einer großen deutſchen 
Nallonalbibliothek und der dite bezüglichen Aingabe 
an den Fürſten Blemarck erwähnte. Johannes 
Nordmann, Piäſident der „Concordta“, wurde zum 
Ehrenpräfidenten des Schriſtſtellertages ernannt. 

Wien, 18. September. Wie die „Montags⸗ 
revue“ veinimmt, wird in der nächſten Zeit eine 
Begegnung der Kaiſer von Oeſterteich und von 
Rußland ſtattfinden; über den Ort und die Zeit 
der Begegnung ſel noch nichts definitiv beſtimmt 

Paris, 18. September. Eine Verfügung des 
Kriegeminiſters vom 17. d. ordnet an, daß keine 
Militäſpeiſon des Jahrganges 1876, welche vor 
Ablauf der beſtimmten Zeit zur Entlaſſung kommt, 
von heute ab nach Afrika geſandt werden ſoll. 
Demzufolge iſt da ron Abſtand genommen, die in 
Afrika flehenden Infanterie Bataillone auf die 
Stärke von 600 Mann zu bringen. 

Petersburg, 18. September, Wie der „He⸗ 
rold“ mittheilt, ib duich einen kaiſerlichen Erlaß 
an den Jinanzminiſter die Eröffnung der im näch⸗ 
ſten Jahie ſtattfindenden Ausflelung zu Moskau 
auf den 16. Mat, der Schluß derſelben auf den 
15. Siptember feſtgeſetzt worden. 

Belgrad, 19. September. Der ruſſiſche Mi⸗ 
niſterreſident von Perſtant hat den Wunſch feiner 
Reglerung nach Abſchluß eines Handele vertrages 
mit Serbien zu erkennen gegeben. 

Rom, 18. September. Dem Journal „Bol- 
letino finance“ zufolge ift der ehemalige Deputirte 
Mancardi zum Delegirten der italienifgen Gläu⸗ 
biger der Türkti ernannt worden und wird unver- 
züglich nach Konſtantinopel abreiſen, wo die Sipun- 
gen der Finanzkommiſſion wahrſcheinlich bis zu ſel⸗ 
nem Eintreffen ſuspendirt werden. 

Newyork, 18. September. Der Dampfer 
„Daniel Slelnmann“ iſt auf der Fahrt von Boſton 
nach Newyork in der verfloſſenen Nacht bei Bi- 
apad Haven Sound geſcheltert. Es iſt fofort 
Hülfe donhin abgegangen. 0 

Im Auguſt d. J ſind 56,744 Aus wanderer 
Klier eingetroffen. 
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